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©in Kapitel SjeimatfunÖe.
@cläutert am ®orf 9ItöI)lin.

Sßott Dr. t|3aul 33of cIer, SBajel.

Seit einigen Sagten ift ber sJtuf naep fpeimatfunbe niept rnepr
berftummt. ©iefeg ©djulfadj, früher iit erfter Sittie im ©ienft ber

©praepbilbung, fuept fid) nnn im Unterricpt einen £>auptplap gu
berfepaffen. &§ miß 3enbDcitfacI) werben, bon bem alte anbern

abhängen. ©ie fpeimatfunbe bureptränft bie neugeitlicpe ©cpule,
in ber bie mobernen üöietpoben beg ?trbe itgit titerrid) teg eingeführt
werben, ©ag fdjematifepe, geifttofe 2tufgäpten ift einem eingepenben,

auf Slnfdiauung uitb Srfaprung fufjenbeu ©tubium gewid)eit.

©od) warum ift ber §eimat!unbeunterrid)t nötig? Umgibt
nid)t überalt bie fpeimat beu merbeubeit SJtenfcpen wie ein unfid)t=
bare» gluibutn, bag ipn in feiner ©rgiepung leitet? güprt ihn nidjt
bie heimatliche ©rabition itrtb alter 33raucp burd) bie güprniffe beg

Sebeng? Sft er niept berfnüpft mit bem SSolîggangen unb pat er

nicht lebpafteu Slnteil au feiner Slrbeit? SBentt auf biefe fragen
in ber ©tabt, wo ber âJîenfcp erttwurgelt ift, ein glatteê ßtein gegeben

werben muff, fo fönnert fie für bag £attb nicht mepr aufrkptig
bejapt werben. Strich pier bermifdjett fid) infolge ber leichten Ser»

feprgmöglicpfeiteu bie ÜDtenfcpen immer mepr, bie Oebräudie, bie

alten Solfglieber werben bergeffeit, alte ßulturformen, wetepe gum
SSerftânbniê beg Verbeug ber fpeiutat bienten, fiub überlebt, unb

bon fremben, nidjt pier gcwad)feueit abgelöft. Sn bie entfernteften
(Müete bringen ftäbtifd)e Meibung unb ftäbtifd)e 33auweife. ©ie

Snbuftrie ftreeft ipre gatpler in bag abgelegenfte 23auerttborf, unb

ipr auf Snternationalität geriepteteg Streben gerftört bag alte

gufammenteben, bie Harmonie, wetepe gwifepen Dîatur unb SDÎenfd)

unb feiner SSirtfcpaft burd) japrpunberte alte (SJewöpitung entftanbeu
war. SBenn baper aud) auf bem Sanb ber 3iuf naep .peimattunbe
erfepaßt, fo ift er boßtomuteit berechtigt, ©ie ift bag gaep, welcpeg

berufen crfd)eint, ben jungen ÜOtenfcpen wieber mit ber ©epoße gu

berfnüpfeit, ipm eilten ©epap boit erpebenben ffugenberinnerungen
gu geben, wetd)e fein Innenleben bereieperu unb ipm eine wertboße

©ruubtage für fein gangeg Sehen fepaffeu. Sßopt fdjöpft bie Sutrbe
ber tpeimat aug bem tiefen unb Karen ®orn ber bergangenen Kultur,
boep regt fie bag Söcbürfitig uaep pofitiber ©infteßung auep gum
heutigen tuttureßen Sehen au, opne wetepe ber fepißernben Seere

unb Jlad)peit moberuer uugefunber SSergnügungen ©ür uttb ©or
geöffnet ift. ©o wirb ber junge äJienfd) wieber SBurget faffen. ©ein
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Ein Kapitel Heimatkunde.
Erläutert am Dorf Möhlin.

Von I)r. Paul Bosseler, Basel,

Seit einigen Jahren ist der Ruf nach Heimatkunde nicht mehr
verstummt. Dieses Schulfach, früher in erster Linie im Dienst der

Sprachbildung, sucht sich nun im Unterricht einen Hauptplatz zu
verschaffen. Es will Zentralfach werden, von dem alle andern

abhängen. Die Heimatkunde durchtränkt die neuzeitliche Schule,
in der die modernen Methoden des Arbeitsunterrichtes eingeführt
werden. Das schematische, geistlose Aufzählen ist einein eingehenden,

auf Anschauung und Erfahrung fußenden Studium gewichen.

Doch warum ist der Heimatknndennterricht nötig? Umgibt
nicht überall die Heimat den werdenden Menschen wie ein unsichtbares

Fluiduin, das ihn in seiner Erziehung leitet? Führt ihn nicht
die heimatliche Tradition und alter Brauch durch die Fährnisse des

Lebens? Ist er nicht verknüpft mit dem Volksganzen und hat er

nicht lebhaften Anteil an seiner Arbeit? Wenn auf diese Fragen
in der Stadt, wo der Mensch entwurzelt ist, ein glattes Nein gegeben

werden muß, so können sie für das Land nicht mehr aufrichtig
bejaht werden. Auch hier vermischen sich infolge der leichten

Verkehrsmöglichkeiten die Menschen immer »lehr, die Gebräuche, die

alten Volkslieder werden vergessen, alte Kulturformen, welche zum
Verständnis des Werdens der Heimat dienten, sind überlebt, und

von fremden, nicht hier gewachsenen abgelöst. In die entferntesten
Gebiete dringen städtische Kleidung und städtische Bauweise. Die

Industrie streckt ihre Fühler in das abgelegenste Bauerndvrf, und

ihr auf Jnternationalität gerichtetes Streben zerstört das alte

Zusammenleben, die Harmonie, welche zwischen Natur und Mensch
und seiner Wirtschaft durch jahrhunderte alte Gewöhnung entstanden

war. Wenn daher auch auf dem Land der Ruf nach Heimatkunde
erschallt, so ist er vollkommen berechtigt. Sie ist das Fach, welches

berufen erscheint, den jungen Menschen wieder mit der Scholle zu
verknüpfen, ihm einen Schatz von erhebenden Jugenderinnerungen
zu geben, welche sein Innenleben bereichern und ihm eine wertvolle
Grundlage für sein ganzes Leben schaffen. Wohl schöpft die Kunde
der Heimat aus dem tiefen und klaren Born der vergangenen Kultur,
doch regt sie das Bedürfnis nach positiver Einstellung auch zum
heutigen kulturellen Leben an, ohne welche der schillernden Leere

und Flachheit moderner ungesunder Vergnügungen Tür und Tor
geöffnet ist. So wird der junge Mensch wieder Wurzel fassen. Sein
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Selten urtb Sreiben wirb fid) in Segug auf einen Soöen abfpielen,
ber ipm einen abfoluten DJfapftab geben wirb.

SBo aber foil ber Serrer, ber im Sinöe biefen Soöen fdjaffen
foü, bie Duellen finben, aug benett bie GsrEenntnig ber ßufamuten»
pänge fliefgt? Siefe Duellen finb nocb) lange nicpt alle gefaxt. 28opl
beftepeu gaf)treict)e ©ingetarbeiten, gum Seil über üolEgEunölicpe,

geograppifepe unb mirtfdfaftlicpe Probleme in einzelnen Seilgebieten;
e§ feplt aber bie bitrd)gepenöe ©rforfdjurtg unb allumfaffenöe Ser=

arbeitung unb ^ufammenfaffuug. • Sor allem ift eg nötig, bie 9tefte

alter Suiturformen gu fammeln, ipre 2(bpängigEeit öon Soöen,
Slitna, Sage unb üölEifcper Srabition gu Elären, bie fpärlicpen SîeliEte

alten Solfgtumg, metdje un§ in Sauten, Sräudjen unb Siebern

erhalten finb, nad)guweifeu, unb alleg git einem Silö gu öereinigen,
au8 beut öag peutige 3Befen erElärt werben Eann. ©epott bor
einigen Sapreu ift im ©d)ofse ber ©dpueigerifepen ©efellfcpaft für
SoIEgEunDe bie Anregung gemad)t warben, bie .fpattg» unb @ieö»

lungsforfcpung an bie §aub gu nepmen. ©ittigeg ift auggefitprt
würben, gur Solleuöttng bebarf eg aber nod) ber Slrbeit bon @ene»

rationen. Sem ©ingetuen bieten fid) bei foleper Slrbeit unübermtnö»

liepe ©cpwierigEeiten, foöap bag SDÎitwirfen gaplreidjer Sunbiger
bonnöten wäre. SI18 folepe Eommen bor allem bie Seprer in Setrad)t,
bie bett Sann ipreg Sorfeg genau Eennen, bie über eine gute
Slllgemeinbitöuug berfttgen, unb berten bor allem jebergeit bie @e=

meinbeard)ibe mit iprem wertbollen Material gur Serfiiguug ftepen.
©g fei nun pier am Seifpiel ber aargauifepen ©eiueinöe

JJlöplin berfuept, bie .gufammenpänge gwifdjen Dîatur unb 2Birt=

fepaft, gwifd)en beut ©egenwärtigen unb Sergangenen Elar gu legen
uitb in einer Eurgen 3ufantmenfaffung bett SparaEter biefer Stein»

laubftpaft gu beftimmen.
SBenn borerft ber (Stoff in einem ©efamtbilbe gufammengeftellt

wirb, fo ift naepper barauf pitigewiefen, welcpe 2Bege ber Seprer
einfcplagett Eattn, um ipn beut Sinbe näper gu bringen unb beffen
Siebe gur §eimat gu weden unb gu ftärEen.

9JtarcuS Sup nannte bor 100 Qapren SKöplitt bie fornreiepfte (Bcmeinbe
beg gricttaleS. ®a§ ift auep nicpt bertuunberlicp, trenn man bie auf betn leidet

welligen (Belcinbe ber Moränen* unb Söpbebectten ipoepterraffe ausgebreitete
gelbflur mit iprett in gaplreicpc fcpmale ©treifen aufgetüften (Bemannen fiept.
Möplin ift auep bie grüpte ©emartung beS Slargaucr fjura. ©ie liegt im
tcrraffcnerfiiHten 93obcn bcS DtpeintaleS, aus beut fiep im ©üben bie .Çânge
beS ©onttenbcrgeS erpeben. ®ic (Befcpicpte biefeS 23erge§ bietet allerlei bcS

fpttereffanten. fyn Seiten, too ber 3tpcin noep nicpt bem ©iibpang bcS ©cpwarg*
toalbeS entlang flop, fpaitntc fiep eine leiept naep ©üben geneigte SlbtragnngS
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Leben und Treiben wird sich in Bezug auf einen Boden abspielen,
der ihm einen absoluten Maßstab geben wird.

Wo aber soll der Lehrer, der im Kinde diesen Boden schaffen

soll, die Quellen finden, aus denen die Erkenntnis der Zusammenhänge

fließt? Diese Quellen sind noch lange nicht alle gefaßt. Wohl
bestehen zahlreiche Einzelarbeiten, zum Teil über volkskundliche,

geographische und wirtschaftliche Probleme in einzelnen Teilgebieten;
es fehlt aber die durchgehende Erforschung und allumfassende

Verarbeitung und Zusammenfassung. Vor allem ist es nötig, die Zieste

alter Kulturformen zu sammeln, ihre Abhängigkeit von Boden,
Klima, Lage und völkischer Tradition zu klären, die spärlichen Relikte

alten Volkstums, welche uns in Bauten, Bräuchen und Liedern

erhalten sind, nachzuweisen, und alles zu einem Bild zu vereinigen,
aus dem das heutige Wesen erklärt werden kann. Schon, vor
einigen Jahren ist im Schoße der Schweizerischen Gesellschaft für
Volkskunde die Anregung gemacht worden, die Haus- und Sied-
lnngsforschnng an die Hand zu nehmen. Einiges ist ausgeführt
worden, zur Vollendung bedarf es aber noch der Arbeit von
Generationen. Dem Einzelnen bieten sich bei solcher Arbeit unüberwindliche

Schwierigkeiten, sodaß das Mitwirken zahlreicher Kundiger
vonuöten wäre. Als solche kommen vor allem die Lehrer in Betracht,
die den Bann ihres Dorfes genau kennen, die über eine gute
Allgemeinbildung verfügen, und denen vor allem jederzeit die

Gemeindearchive mit ihrem wertvollen Material zur Verfügung stehen.

Es sei nun hier am Beispiel der aargauischen Gemeinde

Möhlin versucht, die Zusammenhänge zwischen Natur und
Wirtschaft, zwischen dem Gegenwärtigen und Vergangenen klar zu legen
und in einer kurzen Zusammenfassung den Charakter dieser

Kleinlandschaft zu bestimmen.
Wenn vorerst der Stoss in einem Gesamtbilde zusammengestellt

wird, so ist nachher darauf hingewiesen, welche Wege der Lehrer
einschlagen kann, um ihn dem Kinde näher zu bringen und dessen

Liebe zur Heimat zu wecken und zu stärken.

Marcus Lutz nannte vor 100 Jahren Möhlin die kornreichste Gemeinde
des Fricktales. Das ist auch nicht verwunderlich, wenn man die auf dem leicht
welligen Gelände der Moränen- und Lößbedeckten Hochterrasse ausgebreitete
Feldflur mit ihren in zahlreiche schmale Streifen aufgelösten Gewannen sieht.

Möhlin ist auch die größte Gemarkung des Aarganer Jura. Sie liegt im
terrassenerfüllten Boden des Rheintales, aus dem sich im Süden die Hänge
des Sonnenberges erheben. Die Geschichte dieses Berges bietet allerlei des

Interessanten. In Zeiten, wo der Rhein noch nicht dem Südhang des Schwarzwaldes

entlang floß, spannte sich eine leicht nach Süden geneigte Abtragungs
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ftftcße über bie ©ebintentfcßicßtcit beS ©dßmargmatbrattbcS, beS festeren SCafeI=

jura. ®iefc ©cßicßtcit waren im Stnfcßtuß ait bic ©türitngSgotten ber füb»

liefen unb öfttießen Stbgrcngung ber oberrßeinifeßett ®iefcbcuc, cine? großen
teftoitifc^en ©rabcnS, abgefüllten. SRcben bie Sagen beS TOufcßcttattcS farncit
nun bie garten §auptrogenfteinfattc gu liegen. (Spätere 2tuSräumung in ben

weießen ©cßicßtcn ßat bann bic ja. 500 m abgerufene ©cßotte atS Serg ßcrauS»

gefeßnitten. ®urcß bie Stbfentung mürben aber gugteidß bie untern Siriaößorigontc
getroffen, meteße Sager beS foftbaren ©tcitifalgeS bergen. ®icfe ©richten liegen
im Often ber gtejur, ttjclc^e ant SBcftabfafl beS §oßcnmatbeS beginnenb, gegen
ben Safeljttra ftreic£)t, im Sercicß beS auStaugenben ©runbmafferS. Qnt SBeften

aber finb fie ermatten uitb werben in ben ©alinen fRiburg unb fRßeinfelbcit

ausgebeutet.
®ie 2tuSbilbung beS ÜißeintateS ging in berfcßicbcncn Stoppen bor fieß.

©infeßneibett unb Stuffcßüttung mecßfelten minbeftenS in biermaliger gotge. ®ie

9tbtngerungen, SIbfömmlinge ber biermal borftoßenbett ©tetfeßer ber ©iSgcitcn,
bilben bic gaßtrcichen ©rßottermaffen. ©ie füllen nießt nur ben Siatbobcn,
fonbern liegen als ®cctcnfeßottcr aueß auf ben benachbarten §ößen. ,gn ißrer
Höhenlage, ihrer ©cfteinSgufatnmenfeßung, ber gorm beS berbccften SRetiefS

bieten fie 2[itßaltSpunfte ^ittu Serfolgett bor großen ißutfationen ber ©iSmaffcit.
Qn ber größten gmifeßeneiSgcit war ba? Sißcintat tiefer auSgcfurcßt atS ßeutc.
®cSßatb fließt ber ©trout jeßt in bett ©chottcrmaffen unb nur ba, wo er baS

attc Sett nictjt mehr gefunben ßat, feßueibet er ins anfietjenbe ©eftein. ®iefc
©cßmellcit geben bei äöaltbaeß Sittlaß gu einer früßer benußten jjjurt, bei fRieber*

feßmürftabt finb fie berufen, bic gunbautente eines mobernen ÄraftmerfeS gu

tragen, ^rt ber ®atau§fülluitg bifbete ber Strom fein heutige? ®at mit goßt»

reießen Sierra ffen aus. ®ie ©tetfeßergungen ber grüßten ©iSgcit, bereu 2161a»

gerungen in brei großen Sogen auf bett igügetn öfttieß SOtößlin ausgebreitet
finb, jwangen ißn gum nürblicßen 2luSmeirßeu. ^tt feinem §in= uitb §er»
penbefn unterfeßnitt ber gluß bie afteit ©cßotterabtagerungcn unb gab 2tntaß

gu ben Sierraffenßängen, melrßc in fottfaben ÜRifcßen ttttb fonbejett Sogen ein»

unb attSfpringen. 2tn ißrem guße fittb große ©ranitbtöete als Icßtc iRefte
ber ÜRoränettbcrbreitung liegen geblieben. ®ic Mimaberßättniffe ber teßten
©iSgcit waren einer gufammenßöngenben Segetationëbecfe meßt günftig. Offen
tagen bic ©cßotterutaffen mit ißrent geriebenen ©eftcinSftaub ber Sffiirfung ber
SSinbc auSgefcßt. ©ie würben auSgebtafen, unb auf ben ßößeren SanbfeßaftS»
teilen würbe ber fruchtbare Söß ausgebreitet, ber fpfiter bic ©runblagc beS

btüßeitbcn StcEcrbauS würbe.
Seittt benachbarten Böttingen öffnet fieß ein üRebcntal aus betn Xafetjura.

©ein Sacß ßat in bie §ocßterraffe ein ®at eingegraben, beffen Soben ©icb»

tungSraunt bot. ©r ßat auf ber SRieberterraffe einen ftaeßen ©cßuttfcgct au§»

gebreitet. ®ort berfafert fieß fein bis ba gefeßtoffener Sauf unb bertiert Biet

bon feinem Staffer in bent bureßtäßigen ttntergrunb. ®er teßinigc ©cßuttfäcßcr,
ber überall teießt bureß ©rfiben bewäffert werben tonnte, birgt baS SRatttanb
ber ©emeittbe. SRur fpärtießen fRinnfaten gelingt eS, bis gu ißrer ©rofionS«
bafiS, betn SRßein, borgubrittgett. ©eine Sliefeiierofion ging biet feßnetter bor
fieß, als bic ber mafferarmen SRebcnbfteße. ©o tttünbeit biefe in ©tufen, meteße

nur bureß einen fitrgen, eng unb fteit cingcfcntten Untertauf mit ißttt in Scr*
binbuttg fteßen. 2ltS Qcitge citteS ©cßmctgWafferbacßcS ift im Särentat ein

ßeute troctenticgcnbeS ®at crßatten. ®ie teßmige Untertage in bent unrußigen
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fläche über die Sedimentschichtcn des Schwnrzwaldrandes, des späteren Tafeljura,

Diese Schichten waren im Anschluß an die Störungszonen der süd-
lichen und östlichen Abgrenzung der oberrheinischen Tiefebene, eines großen
tektonischen Grabens, abgesunken. Neben die Lagen des Muschelkalkes kamen

nun die harten Hanptrvgenstcinkalkc zu liegen. Spätere Ausräumung in den

weichen Schichten hat dann die za, S0V m abgesunkene Scholle als Berg
herausgeschnitten, Durch die Absenkung wurden aber zugleich die untern Triashorizonte
getroffen, welche Lager des kostbaren Steinsalzes bergen. Diese Schichten liegen
im Osten der Flexur, welche am Wcstabfall des Hotzenwaldes beginnend, gegen
den Tafeljura streicht, im Bereich des auslaugenden Grundwassers. Im Westen
aber sind sie erhalten und werden in den Salinen Riburg und Rheinfeldcn
ausgebeutet.

Die Ausbildung des Rheintales ging in verschiedenen Etappen vor sich,

Einschneidcn und Aufschüttung wechselten mindestens in viermaliger Folge, Die

Ablagerungen, Abkömmlinge der viermal vorstoßenden Gletscher der Eiszeiten,
bilden die zahlreicbcn Schottermassen, Sie füllen nicht nur den Talboden,
sondern liegen als Dcckenschotter auch auf den benachbarten Höhen. In ihrer
Höhenlage, ihrer Gcsteinszusammensetznng, der Form des verdeckten Reliefs
bieten sie Anhaltspunkte zum Verfolgen der großen Pulsationen der Eismaffen.

In der größten Zwischeneiszeit war das Rheintal tiefer ausgcfurcht als heute.

Deshalb fließt der Strom jetzt in den Schottermassen und nur da, wo er das

alte Bett nicht mehr gefunden hat, schneidet er ins anstehende Gestein, Diese

Schwellen geben bei Wallbach Anlaß zu einer früher benutzten Furt, bei

Niederschwörstadt sind sie berufen, die Fundamente eines modernen Kraftwerkes zu
tragen. In der Talausfüllnug bildete der Strom sein heutiges Tal mit
zahlreichen Terrassen aus. Die Gletscherzungen der größten Eiszeit, deren

Ablagerungen in drei großen Bogen auf den Hügeln östlich Mllhlin ausgebreitet
sind, zwangen ihn zum nördlichen Ausweichen, In seinem Hin- und
Herpendeln unterschnitt der Fluß die alteu Schotterablngernngcn und gab Anlaß
zu den Terrasseuhängen, welche in konkaven Nischen und konvexen Bogen ein-
nnd ausspringen. An ihrem Fuße sind große Granitblücke als letzte Reste
der Moränenverbreitung liegen geblieben. Die Klimaverhältnisse der letzten

Eiszeit waren einer zusammenhängenden Vegetationsdecke nicht günstig. Offen
lagen die Schottermassen mit ihrem geriebenen Gesteinsstaub der Wirkung der

Winde ausgesetzt, Sie wurden ausgeblnsen, und auf den höheren Landschaftsteilen

wurde der fruchtbare Löß ausgebreitet, der später die Grundlage des

blühenden Ackerbans wurde.
Beim benachbarten Zeiningen öffnet sich ein Nebental aus dem Tafeljura,

Sein Bach hat in die Hochterrasse ein Tal eingegraben, dessen Boden
Siedlungsraum bot. Er hat ans der Niederterrassc einen flachen Schuttkegcl
ausgebreitet, Dort versasert sich sein bis da geschlossener Lauf und verliert viel
von seinem Waffer in dem durchläßigen Untergrund, Der lehmige Schuttsächcr,
der überall leicht durch Gräben bewässert werden konnte, birgt das Mattland
der Gemeinde, Nur spärlichen Rinnsalen gelingt es, bis zu ihrer Erosions-
basis, dein Rhein, vorzudringen, Seine Tiefenerosion ging viel schneller vor
sich, als die der wasserarmen Nebenbäche, So münden diese in Stufen, welche

nur durch einen kurzen, eng und steil eingesenkten Unterlauf mit ihm in Vcr-
bindung stehen. Als Zeuge eines Schmelzwasserbachcs ist im Bärental ein

heute trockenliegendes Tal erhalten. Die lehmige Unterlage in dem unruhigen
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Dluf îtiib Sib ber SDtoränenlanbfchaft lieg fleine ©eclein cntfiehcn, bie erft in
neuerer 3e't auStrocfncten (iöreit« unb ©geffee).

SaS finb bie 83obcnbcrhältniffe, mie fie fief) fclfon ben erften ©ieblcrn
boten. @§ loaren guerft, nod) in einer 3^it ber SBatblofigfeit, heruinftrcifenbc
Stentierjäger, welche in SBalmen ifjre Sagerpläßc fatten, bcren ©puren Ijeute
bei Sliumpf unb ©äcfingcn ausgegraben werben. ®er Sunbra folgte eine

SSnlbgeit, mo bidfter iBudjenWalb bie ©egcnb übergog. $ocl) tontinentatere
Mitnaperiobcn lichteten ben Sffialb ber trocfenen §öhen, befonberS itn ©ebiet
be§ Höffes. Sort wallten bie ©icbler ber SBrongcgcit, Slcferbauer unb Sieh»
güct)tcr, iljre gelbflur. §ier roar cS ein leidjtcS, bie ©egenb malbfrei git er«

galten, fobaß wahrfcheinlicïj feit jenen Seiten bas ©ebict ftänbig Bcfiebelt War;
bcnn bie ©puren biefer crfteit Slnficbler finb aitd^ in iOtühltn burrfj archäo«
logifdEje guttbc bcftätigt. Sittel) ift bie SlatnenSform ffltö^lin watjrfcïjciniict)
feltifd) unb bnljer fef)r alt. fjubent tTW'b ftc fcljon in bcn älteftcn Itrtunbcn,
Wcldje wir über Orte be§ SlargauS befißctt, genannt. So gcigeit ©ieblttng unb

glttr ^ot;e§ Sitter.
®ic gelbflur Benufet bie trocfenen Sößflädjen. ©itt S3licf auf ben glur*

pian (gigttr 1) geigt, bag fie in gafjtreidjc Seife, bie ©ewannc eingeteilt ift.
®ie[e gcrfalleu in fange, fcfjmalc Slcfcrftreifen. ®ie gelbbcrteilung ift uraltes
©rbe. ®ie Sffentannën, auf Welche biefer iöraucf) ber Slufteifung gitrücfgel)t,
wohnten in gefcfjloffencn ®örfern. gebem SJtitgliebc ber ®orfgenoffcnfcf)aft
fiel ein DoSteil eines ©cmattneS git. ®ie jufamtnen^ängenben gelber würben,
aitrfj nacf|bem bie eingelncn Siefer boni ïommunalen in baS pribate SC-cfißtum

übergegangen waren, burd) breijäljrigcn Sfnbauwecljief miteinanber bewirt=
fcEjaftet. @S ^errfcfjte glurgmang, ber ein fotnpligiertcS SBcgfpftcnt cntbe^rfidE)

macljte. äöährenb in gasreichen anbcrn Orten bie glurgefeßgcbung fcbjou gu
SBegittn be§ 19. QafjrfjunbcrtS aufgehoben war, blieb fie hier bis in bie 80er galjre
befteljen. ®och geigte ficlj balb ber Slarhteil, bcn gu große grciheit in ber

hiftorifdj geworbeneu ®cfi|berteilung bcbiugte. ®urdj ©rbtcilung unb 58er»

äitßeruttg waren feljr fleinc ißargcllen entftanbcn, bie he"te mir unter ber

58enad)teiliguitg bcS Slachbarn beftctlt werben fönnen. Um biefen llbelftänben
abguhelfen, würben feit 1900 große Seile ber glur neu eingeteilt, mit einem

recljtminfligcn Söegncß bcrfchen, unb bie eingelnen 58efißc gu größeren ©tücfen

gufammeugelegt. (gorftgclgli, Slcungchnberg, ©felacfer, OcfjufeladEer ; in ber

Äartc nicht eingetragen).
®cr Slcferbau war auch burd) citt günftigeS Sflima bebingt, bcnn mit

980 mm 9ticberfd)lag grengt SDiühtin noch an bie troefeuwarme 3one öer

fRheincßcite. 3mnr &'e SRcöc, nnb auch itt früheren galjrhunberten War

ihr Slreal fehr befdfräitft. ®aS ift Wohl bor allem ben ungiinftigen ©£pofi»

tionSbcrhültniffen gitgitfchreiben, bcnn in ber gangen ©emarfung geigt fiel) fein
eingiger, ber ©onnfeite gugefchrter §ang.

Sieben ber 9lcfcrf[äd)c fpielt baS SJfattlanb eine wichtige SRode. ©8 ift
oben auf bie SBftffcrwiefen bei fRibttrg hinSctt,'e!en worben, Wo burch ein

SSafferreglemcnt jebcS SDlattcnftücf 9lnrcd)t auf ißericfeluug bcftßt. 28iefett

behtien fich auch am fehnttigen, feuchten §ang beS ©onnenbergeS auS, wo au§
betn fehuttbebeeften 58ergfuß ©runbwaffer austritt (Ober» unb Unter Ipofmöhlin).

Söohl auS beut ©runbe ber großen SluSbcfjnung beS ©emeinbebanneS

ftnb nicht alle ©egenben, welche fich gur lanbmirtfchafttichen Slttßung eigneten,
gcrobet, fonbern noch mit SBalb bebeeft, währenb anbere, näher liegenbc
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Aus und Ab der Moränenlandschaft ließ kleine Seclein entstehen, die erst in
neuerer Zeit austrockneten sBreit- und Egelsees,

Das sind die Bodenverhältnisse, wie sie sich schon den ersten Siedlern
boten. Es waren zuerst, noch in einer Zeit der Waldlosigkeit, herumstreifende
Rentierjäger, welche in Balinen ihre Lagerplätze hatten, deren Spuren heute
bei Mumps und Säckingcn ansgcgraben werden. Der Tundra folgte eine

Wnldzeit, wo dichter Buchenwald die Gegend überzog. Doch kontinentalere
Klimaperioden lichteten den Wald der trockenen Höhen, besonders im Gebiet
des Lösses. Dort wählten die Siedler der Bronzezeit, Ackerbauer und
Viehzüchter, ihre Feldflur, Hier war es ein leichtes, die Gegend waldfrei zu
erhalten, sodaß wahrscheinlich seit jenen Zeiten das Gebiet ständig besiedelt war;
denn die Spuren dieser ersten Ansiedler sind auch in Mühlin durch
archäologische Funde bestätigt. Auch ist die Namenssorm Möhlin wahrscheinlich
keltisch und daher sehr alt. Zudem wird sie schon in den ältesten Urkunden,
welche wir über Orte des Aargaus besitzen, genannt. So zeigen Siedlung und
Flur hohes Alter.

Die Feldflur benutzt die trockenen Lößflächen, Ein Blick auf den Flur-
plan sFigur 1) zeigt, daß sie in zahlreiche Teile, die Gewanne eingeteilt ist.

Diese zerfallen in lange, schmale Ackcrstreifen, Die Feldverteilnng ist uraltes
Erbe, Die Alemannen, aus welche dieser Brauch der Aufteilung zurückgeht,
wohnten in geschlossenen Dörfern, Jedem Mitgliede der Dorfgenossenschaft

fiel ein Lostcil eines Gewannes zu. Die zusammenhängenden Felder wurden,
auch nachdem die einzelnen Äcker vom kommunalen in das private Besitztum
übergegangen waren, durch dreijährigen Anbaumcchsel miteinander
bewirtschaftet, Es herrschte Flurzwang, der ein kompliziertes Wegsystem entbehrlich
machte. Während in zahlreichen andern Orten die Flurgesetzgebung schon zu
Beginn des 19. Jahrhunderts aufgehoben war, blieb sie hier bis in die 89er Jahre
bestehen. Doch zeigte sich bald der Nachteil, den zu große Freiheit iu der

historisch gewordcneu Bcsitzverteilung bedingte. Durch Erbtcilung und
Veräußerung waren sehr kleine Parzellen entstanden, die heute nur unter der

Benachteiligung des Nachbarn bestellt werden können. Um diesen Übelstünden

abzuhelfen, wurden seit 1999 große Teile der Flur neu eingeteilt, mit einem

rechtwinkligen Wegnetz versehen, und die einzelnen Besitze zu größeren Stücken

zusammengelegt, sForstzelgli, Neunzchnberg, Eselacker, Schuselacker; in der

Karte nicht eingetragen).
Der Ackerbau war auch durch ein günstiges Klima bedingt, denn mit

989 mm Niederschlug grenzt Möhlin noch an die trockenwarme Zone der

Rheinebcne, Zwar fehlt die Rebe, und auch in früheren Jahrhunderten war
ihr Areal sehr beschränkt. Das ist wohl vor allem den ungünstigen Exposi-
tionsvcrhältnissen zuzuschreiben, denn in der ganzen Gemarkung zeigt sich kein

einziger, der Sonnseite zugekehrter Hang,
Neben der Ackerfläche spielt das Mattland eine wichtige Rolle, Es ist

oben ans die Wässerwiesen bei Riburg hingewiesen worden, wo durch ein

Wasserreglement jedes Mattcnstück Anrecht auf Berieselung besitzt. Wiesen

dehnen sich auch am schattigen, feuchten Hang des Sonnenberges aus, wo aus
dem schuttbedeckten Bergfnß Grundwasser austritt (Ober- und Unter Hosmöhlin).

Wohl aus dem Grunde der großen Ausdehnung des Gemeindebannes

sind nicht alle Gegenden, welche sich zur landwirtschaftlichen Nutzung eigneten,
gerodet, sondern noch mit Wald bedeckt, während andere, näher liegende
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Figur 1, Flur- und Siedlungsplau der Gemeinde Möhlin,
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glücken, mie bas SRIjeinfctb, baë fidjer ungünftigere ©obenberhältniffe bot, als
ber Dberforft, tuttibiert murbett. SBSa^rfc^eirtlitf) hot ber SSalb im Sauf ber

legten gaïjrhunberte mieber gugenomuten. 21m atijeinufcr, gegenüber ©djIoß
©djroörftabt, befanb fid) bis git ihrer gerftörung im 30-jährigen Strieg eine

Stleinfieblung mit ihrer glut- 8hrc S«Se auf einer fdjntalen, tieferen 2er«
raffenftufe, bie noch ben glurnamen StapperShaufen trägt, läßt bermuten, baß

cS ftc£| um eine gifdjer» unb ©djiffcrfieblung getfanbelt hat. ©eine natürliche
Verbreitung finbet ber SBatb an ber fteiten ©djattenteljne bcS ©onnenbergeS.
®od) geftatten bort bie ungiinftigen ©obenberïjâltniffe auch ber mobernen

gorftfultur nur bie ißflege bon ©udjenbeftänbcn. ®ic ebenen glätten in ber

9täljc beS Sî^einS finb im legten gahrtjunbert mit 9^abeItjoIg aufgeforftet
morbcu, mclcheS SRateriaf für bie nod) ïjeute Ijie unb ba rtjeinabmärtS fcï)mim=
ntenben glößc gibt. ®ie Stcuaufforftung ging in ben um bie Sßcnbe beS

18. gahrhunbertS buret) Sîaubbau cntfe|[id) ntißhanbelten SSalbbeftänben bor
fid). ©ie £)at toot)t baS ©i(b beS SßalbeS, nicht aber feine StuSbeEjnung be-

einffufjt. ®enn äöalb» unb gturberteilung maren bor 150 Qahrcn natjegu
biefelbeit mie heute. ©inbtid in bie früheren guftänbe gemährt eine fdjöne
große gturtartc, bie auf ©efeljt öfterreidjifdjcr Slaifcr burchgefüt)ct mürbe unb

fid) im ®etneinbcard)ib TOöhtin befinbet. ©Soßt ift, ein geidjett ber geit,
ractdje burrïj bett Stuffdjmuug ber VerfehrSmittet bie TOögtidjfett fcfjuf, billiges
©etreibc au§ tlimatifcf) günftigeren Stderbaugonen cinguführen, bie Slnbau»

ftädje ftart gurücEgcgattgeu, unb mo früher bie nuabfcljbareu SBogen beS

StorncS im SBinbe fdguanften, befielt jeßt ein buntcS SOÎofait bon mit Star»

toffcln, Sîtce, ©raS unb ®ctreibe bepftangten Sßargettcn. ©ie finb mit einer
loderen ©treu bon Dbft», befonbcrS SÜirfd)bäumen überfät, meldfe fich befonberS
in ber Stäljc ber Drtfdjaften berbid)tet. guttnerhiu merben noclj '/* bc§ Stuttur»
taubes gu 70 °/o mit ©rotgetreibe beftettt, mo firt) SCSeigen unb ®inïet mit
3loggcn bie SBage Ratten. 9iod) gu ©cginn beS gatjrhunbertS geigten gmei
9Rü£)tcn unb gatjlreidfe ©trohbadjhäufcr bie SSidjtigteit beS ©ctrcibebauS.
Stoßbein bis 1900 eine giegetei in Setrieb ftanb, beeinflußte fie nur in ge»

ringem Waße bie ®adjbcbedung. ®iefe §od)fd)ä|uug ererbter äßirtfdjaftSmeife
geigt fid) auch im gortbeftanb ber SGBäffermiefen bei Dïiburg.

®ie ©ieblung felbft breitet fid) im ®al aus, baS im ©cgenfaß git ber

Sticgßodjftädje geniigenb Söaffer bietet. 5Rur bie Stirdfc unb baS neue ©djul»
hau§ tronen auf ben ftanticrenben .jjügeln, mie 3Bäd)ter, bie über baS SSot)!
unb 2Bct) ber ©emeinbe machen, bie gtt itjrcn güßen in bie Salfurdje eingebettet

liegt. ®er SSaffermanget ber StieSftädjcn mar troß ber ©rößc ber ©e»

tnartung einem StuSbau in gitiatgemeinben unb §öfen, mie e§ in ben reifer
gegiieberten ®egcnben bc§ benachbarten ®afeljura baS ©emohnte ift, feinblicß.
31 i bur g rüdte, nodj im SBercicß beS SBaffcrS, bor baS ©iebtungStal unb gmet
§üfe mähtten ben feuchten ©ergfuß.

3« bem ®atboben mar baë alte ®orf meitrnafdjig gerftreut, ai? §aufen»
borf, beffeit gellen alemannifcße ©inßeitgtiäufer, bie bon ®artcn unb §ofp!aß
umgeben finb, bitbeten.

ütuffdjtuß über bie frühere Stntage biefer ijäufcr geben unS nur noch
bie in menigen ©jemplarcn erhaltenen ©trohbad)häufer, toetihc bor 100 gaïjrcn
im §äufcrbeftanb ba§ Übergcmicht hatten, (gigur 2a unb b.) ©§ finb größtenteiiS
Jgolgbauten. ®aë ®acß mirb bon riefigen ©ießenbaiten, ben .Çaugtftûbeu (A in
gigur 2 a) getragen, bie je nach ber ©rüße beS §aufcS in ©in» bis Stihtgaßl
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Flächen, wie das Rheinfcld, das sicher ungünstigere Bodenverhältnisse bot, als
der Oberforst, kultiviert wurden. Wahrscheinlich hat der Wald im Lauf der

letzten Jahrhunderte wieder zugenommen. Am Rheinufcr, gegenüber Schloß
Schwörstadt, befand sich bis zu ihrer Zerstörung im 30-jährigen Krieg eine

Kleinsiedlung mit ihrer Flur, Ihre Lage auf einer schmalen, tieferen
Terrassenstufe, die noch den Flurnamen Rappershausen trägt, läßt vermuten, daß

es sich um eine Fischer- und Schiffersiedlung gehandelt hat. Seine natürliche
Verbreitung findet der Wald an der steilen Schattenlehne des Sonnenberges,
Doch gestatten dort die ungünstigen Bodenverhältnisse auch der modernen

Forstkultur nur die Pflege von Buchenbeständcn, Die ebenen Flächen in der

Nähe des Rheins sind im letzten Jahrhundert mit Nadelholz aufgeforstet
worden, welches Material für die noch heute hie und da rheinabwärts schwimmenden

Flöße gibt. Die Ncuaufforstung ging in den um die Wende des

18, Jahrhunderts durch Raubbau entsetzlich mißhandelten Waldbeständen vor
sich, Sie hat wohl das Bild des Waldes, nicht aber seine Ausdehnung
beeinflußt, Denn Wald- und Flurvcrteilung waren vor 1ö0 Jahren nahezu
dieselben wie heute, Einblick in die früheren Zustände gewährt eine schöne

große Flurkarte, die auf Befehl österreichischer Kaiser durchgeführt wurde und
sich im Gcmeindearchiv Möhlin befindet, Wohl ist, ein Zeichen der Zeit,
welche durch den Aufschwung der Verkehrsmittel die Möglichkeit schuf, billiges
Getreide aus klimatisch günstigeren Ackerbauzonen einzuführen, die Anbauflüche

stark zurückgegangen, und wo früher die unabsehbaren Wogen des

Kornes im Winde schwankten, besteht jetzt ein buntes Mosaik von mit
Kartoffeln, Klee, Gras und Getreide bepflanzten Parzellen, Sie sind mit einer
lockeren Streu von Obst-, besonders Kirschbäumen übersät, welche sich besonders
in der Nähe der Ortschaften verdichtet. Immerhin werden noch '/4 des Kulturlandes

zu 70°/<> mit Brotgetreide bestellt, wo sich Weizen und Dinkel mit
Roggen die Wage halten. Noch zu Beginn des Jahrhunderts zeigten zwei
Mühlen und zahlreiche Strohdachhänser die Wichtigkeit des Getreidebaus.
Trotzdem bis 1900 eine Ziegelei in Betrieb stand, beeinflußte sie nur in
geringem Maße die Dachbcdeckung, Diese Hochschützung ererbter Wirtschaftsweise
zeigt sich auch im Fortbestand der Wässerwiesen bei Ribnrg.

Die Siedlung selbst breitet sich im Tal aus, das im Gegensatz zu der

Kieshochfläche genügend Wasser bietet. Nur die Kirche und das neue Schulhaus

tronen auf den flankierenden Hügeln, wie Wächter, die über das Wohl
und Weh der Gemeinde wachen, die zu ihren Füßen in die Talfurche eingebettet

liegt. Der Wassermangel der Kiesflüchcn war trotz der Größe der
Gemarkung einem Ausbau in Filialgemeinden und Höfen, wie es in den reicher

gegliederten Gegenden des benachbarten Tnfeljura das Gewohnte ist, feindlich,

Riburg rückte, noch im Bereich des Wassers, vor das Siedlungstal und zwei
Höfe wählten den feuchten Bergsuß,

In dem Talboden war das alte Dorf weitmaschig zerstreut, als Haufendorf,

dessen Zellen alemannische Einheitshäuser, die von Garten und Hofplatz
umgeben sind, bildeten.

Aufschluß über die frühere Anlage dieser Hänser geben uns nur noch
die in wenigen Exemplaren erhaltenen Strohdachhäuser, welche vor 100 Jahren
im Häuserbestand das Übergewicht hatten, Wgur 2a und b.) Es sind größtenteils
Holzbauten, Das Dach wird von riesigen Eichcnbalkcn, den Hanptstüden ^ in
Figur 2 a) getragen, die je nach der Größe des Hauses in Ein- bis Achtzahl
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borßanben finb. ©ic (tub in QucrbödEe, meldfe bag ©eriift beg Itnterbaueg
bnrfteücn, eingefügt, unb oben burd) ben girftbalfen berbunben. S8on biefern

rcidfen, bttrdj ißfctten berbunben uitb berfteift, ©parrcit auf bag llntergeftett
beg .fjaufcg, unb bilben ein bierfeitigeg SSalmbacb. ©g mar, entfpredjenb ber

mirtfdjaft(id)cn ©inftcllung ber ©egcnb auf ©ctreibeban, mit ©trot) gebecCt.

§auptftübe unb öucrböcfe bcbingen bic Einteilung beg Çaufeg in SSoßiitratt,
Senn unb ©tall. 2)er SBoIjntraft ift oft burd) eilten ©ang, bcit @rm, bon ben

SBirtfrbaftgrcimncn getrennt. ®r lebnt fidj ait beit .«perbrattm, in bem §erb

Holz wand
yßackstejnntind i

Mouc.r '

M h c f
_J 1 I I

5' /O

A. Haunhslüd

gigur 2 a. ©runbrifj bcg in $ig. 21' abgcbilbcten ©troljbacbhaufeg.

Md. OS 53 3

j Möhlin.
A uFs>enamm<tn Okf:IQ}6

Of. A l/bsse/er.

unb Skcîofen ftc^en. ®icfc bcrlüngcrn firï) burd) bie gmifdfenmanb jur be»

häbigen Stunft in ber ©tube. Über bem §erb mölbt fid) bie §urb, ein mit
Seljm berftrid)cncg Sîutcngeflecht; ber Stauet) mußte fiel) burd) Sür unb genfter*
lüden Stuggang berfeßaffen. Slitclj im bargefteflten ,§nitg beftanb big 1905 eine

Stauditüdfe, bann mürbe eilt ,Stamm eingebaut. Sie 28irtfd)aftgräumc befißen
gientlitf) geringe Slugbclfitung, gang im ©egenfaß su benjenigen ber §aufer in
©egenben urfprüngtidjcr ©ragroirtfdjaft, bienten fie bod) in erfter Sinie bem

gmed, bie ©etreibcernte unb einen giemtidfc) tieinen SBieljftanb ju beherbergen.
Siefe ©inbeitgbüufcr finb oft unter berfrbiebene Sßartien berteilt, Qin bem in
gigur 2 bargeftellteit, bem nod) am bcfteit erhaltenen ©trohbadfbaug bon
SKüblin, in gmei, troßbem eg jeßt nur nodj bon einer gamilie bemobnt mirb.

Sie §öbcnaugbcbnung bcr ©tänberhäufer ift gering. Über bem 5E3oI)n*

gcfdjoß liegt bie ©djiitte gunt Slufbcmabrcn beg .torng nnb beä Dbfteg. Sie
SBänbe biefer .fjäufer finb Ijcutgutagc nur nod) bei ©cbeunc unb ©tall §olg'
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vorhanden sind. Sie sind in Querböcke, welche das Gerüst des Unterbaues
darstellen, eingefügt, und oben durch den Firstbalken verbunden. Von diesem

reichen, durch Pfetten verbunden und versteift, Sparren auf das Untergestell
des Hauses, und bilden ein vierseitiges Walmdach. Es war, entsprechend der

wirtschaftlichen Einstellung der Gegend ans Getreidebau, mit Stroh gedeckt.

Hauptstüde und Querbücke bedingen die Einteilung des Hauses in Wohutrakt,
Tenn und Stall. Der Wohntrakt ist oft durch einen Gang, den Erm, von den

Wirtschaftsrttumcn getrennt. Er lehnt sich au den Herdraum, in dem Herd

^7 e ^ e ^
i i «

5 /<?

Figur 2a. Grundriß des in Fig. 2l> abgebildeten Strohdachhauses.

//â c/5 555

und Backofen stehen. Diese verlängern sich durch die Zwischenwand zur
behäbigen Kunst in der Stube. Über dem Herd wölbt sich die Hurd, ein mit
Lehm verstrichenes Rutengeflecht; der Rauch mußte sich durch Tür und Fensterlücken

Ausgang verschaffen. Auch im dargestellten Haus bestand bis 19l)ö eine

Rauchküche, dann wurde ein Kamin eingebaut. Die Wirtschaftsräume besitzen

ziemlich geringe Ausdehnung, ganz im Gegensatz zu denjenigen der Häuser in
Gegenden ursprünglicher Graswirtschaft, dienten sie doch in erster Linie dem

Zweck, die Getreideernte und einen ziemlich kleinen Viehstand zu beherbergen.
Diese Einheitshänser sind oft unter verschiedene Partien verteilt. In dem in
Figur 2 dargestellten, dem noch am besten erhaltenen Strohdachhaus von
Möhlin, in zwei, trotzdem es jetzt nur noch von einer Familie bewohnt wird.

Die Hühenausdehnung der Ständcrhäuser ist gering. Über dem Wohn-
gcschoß liegt die Schütte zum Aufbewahren des Korns und des Obstes. Die
Wände dieser Häuser sind heutzutage nur noch bei Scheune und Stall Holz-



gigur 3. TOcS ©teinïjanS mit ïreppcrtgie&cï,Figur 3, Altes Steinhaus mit Treppengiebel.
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ïonftruïtion, too zmifcßen genutete ©tänber toagreeßte ©proffen eingepreßt
toorben finb. ®cr Söoßntraft ift roenigfteng teiltoeifc gemauert.

SteBen ben ©tänberßüufern finben firß aber noeß anbere ©auernßäufer
alter Herfunft. ©ie ftammcn faft attc aug ber jroeitcn Hälfte beg 17. fjaßr=
ßunbertg unb jeigen in ißrer großzügigen Slntage bie §ebung beg Sßoßtftanbeg
naeß bem breißigjäßrigen Sîricg. (gfigur 3.) ®er ©runbriß ift berfclBe mie Beim

©troßbacßßaug, nur üBerneßmctt jeßt bic SDiauern bie tragenbe Slufgabe. ®ag
bierfeitige äöatmbacß toeießt bent ©attetbaeß. gaßlreicße §üufcr zeigen bureß*

geßcnbc ©iebet* unb ©ranbmauern, bic oft treppenartig profitiert fittb. Stoeß

mirb befonberg Bei ©tail unb ©cßcuitc bag ®acß roeit ßerabgezogen, mo cg

Bon frßrägeit ©tüßen, ober Sltaitcrn, roeteße gugleir^ atg SBinbfcßirot bienen,

geftüßt ift. ®ie ©ittgäitge zu ©tatt, ©eßettne unb ©ang finb mit SBcrfftcinen
runbbogig eingefaßt, unb bie genfter getgeti oft gotßifcße ffreuzftoetprofite.

®ag neuere ©auernßaug ift einfaeßer gebaut. ®ag ©troßbarß ift Ber=

feßtounben, bie ©iebctroäiibe finb BoIIftänbig getuorben, ber SSoßntcil ift oft
zmeiftöctig, boeß norß finb ©tatt unb ©eßeune mit ißnt unter bem gteießen ®aeß

Bereinigt.
©ei SMüßtin ift ber alte ©ßarafter beg ©iebtunggaufriffeg gemaßrt. Stur

in geringer gaßt ßaben cßarattertofe ©orftabtßäufer mit gefcßmactlofen ©eßein»

faffabeit ißrett ©ingattg geßatten.
2Bic bag §au§ äuberte fieß attrß ber ©runbriß im Sauf beg (eßtcit Qaßr*

ßunbertg. Söngg ber ©özBcrgftraßc entftanb feßon Batb naeß ißretn SteuBau

Zu ©nbe beg 18. Qaßrßunbcrtg eine §augzeite, bic zuerft noeß innerßatb beg

©tterg Blieb, feinen Staunt aber battn jprengte. ®ag §augneß im Innern beg

®orfeg mürbe berbießtet. Slut meiften rnttcßg fieß bic ©iebtung gegen StiBurg
aug, bann aBer Befonberg gegen bic fieß cntiuictelnbe ©atiue uitb ben ©aßnßof,
bie atterbingg auf Stßcinfclber ©oben liegen. SBenn ber StugBau gegen Stiburg
Bott ber Bäucrticßcn ©eBütterung getragen tuar, unb Sagtößncrßäugeßen unb
©auernßöfc aufroeift, fo zeigt bie neue ©nttoictluug gegen bag ©erteßrg« unb
gnbuftriezentrum ben Sppttg ber StrBeiterficbtung.

Stueß bie ©cßicßtung ber ©ebölterung ßat itt ben teßten fjaßrzcßnten
einen großen SBecßfel erfaßren. Stur noeß 30°/» ber ©rtoerbenben geben fieß

ber Sanbtoirtfcßaft atg Hauptberuf ßin, 44 °/<> fittb in ber Qnbuftrie tätig
(gaßlen für 1920). 3m SScicßbitb beg ®orfeg befinbet fieß eine ©teingutfabrit
uitb eine ©eibenztoirnerei, bic über 100 Strbeitcr bcfcßäftigen, bie anbertt arbeiten
in ber ©atinc ober geßen tägtieß in bie inbuftriette Stacßbarftabt Stßeinfetben.
®ie retatiben gaßtett bieten aber infofern ein unttareg ©itb, atg feit beut ©nbe
beg teßten fyaßrßunbertg eine ftarte ©cBölteranggzunaßme ftattgefunbeu ßat
(1837 1973 ©intnoßner, 1888 2013 ©intnoßner, 1920 2649 ©inmoßner), tueteße

nur mit §itfc ber gnbuftric unb beg ©erteßrg ßier bcfteßeit tann, ba bie

©rnäßrunggmögticßteiten ber Sanbtoirtfrßaft befeßräntte finb.
SJtößtiit tourbe feßon früß Bout ©erfeßr beriißrt, weteßer, ber Stßeinlinie

fotgenb, über ben niebereu ©özberg bag feßtoeizerifeße SStittettanb unb bie

Sltpenpäffe zu getBinnen fueßte. ®ie ©puren ber Stömerftraße finben firß
im fitbließen Seit ber ©etnarfung. ®icfcr SCSeg toar gejeßüßt bureß bie Steiße

ber Stßeintaftelte, toeteße ßier an beut unüberfießttießen g-lußbogctt ßart auf*
eittanber folgen, ©in alter SBeg ift aueß ber ©alztoeg, toctcßer jur SBatt*

Bacßer gurt unb ©eßifftänbe füßrt. ®ic mittetattertieße ©özbergftrafje berüßrte
ben obern ®orfteit unb rief ßier feßon früß ©aftßäufern, bie firß bort feßaren,
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konstruktiv«!, wo zwischen genutete Ständer wagrechte Sprossen eingepreßt
worden sind. Der Wohntrnkt ist wenigstens teilweise gemauert.

Neben den Ständerhüusern finden sich aber noch andere Bauernhäuser
alter Herkunft. Sie stammen fast alle aus der zweiten Hälfte des 17.

Jahrhunderts und zeigen in ihrer großzügigen Anlage die Hebung des Wohlstandes
nach dem dreißigjährigen Krieg. Wgnr 3.) Der Grundriß ist derselbe wie beim

Strohdachhaus, nur übernehmen jetzt die Mauern die tragende Aufgabe. Das
vierseitige Walmdach weicht dem Satteldach. Zahlreiche Häuser zeigen durch-
gehende Giebel- und Brandmauern, die oft treppcnartig profiliert sind. Noch
wird besonders bei Stall und Scheune das Dach weit herabgezogen, wo es

von schrägen Stützen, oder Mauern, welche zugleich als Windschirm dienen,
gestützt ist. Die Eingänge zu Stall, Scheune und Gang sind mit Werksteinen

rundbogig eingefaßt, und die Fenster zeigen oft gothische Kreuzstockprofile.
Das neuere Bauernhaus ist einfacher gebaut. Das Strohdach ist

verschwunden, die Giebelwände sind vollständig geworden, der Wohnteil ist oft
zweistöckig, doch noch sind Stall und Scheune mit ihm unter dein gleichen Dach
vereinigt.

Bei Mühlin ist der alte Charakter des Sicdlungsaufrisses gewahrt. Nur
in geringer Zahl haben charakterlose Bvrstadthäuscr mit geschmacklosen
Scheinfassaden ihren Eingang gehalten.

Wie das Haus änderte sich auch der Grundriß im Lauf des letzten
Jahrhunderts. Längs der Bözbergstraßc entstand schon bald nach ihrem Neubau

zu Ende des 18. Jahrhunderts eine Hauszeile, die zuerst noch innerhalb des

Etters blieb, seinen Raum aber baun sprengte. Das Hausnetz im Innern des

Dorfes wurde verdichtet. Am meisten wuchs sich die Siedlung gegen Riburg
aus, dann aber besonders gegen die sich entwickelnde Saline und den Bahnhof,
die allerdings ans Rheinfclder Boden liegen. Wenn der Ausbau gegen Riburg
von der bäuerlichen Bevölkerung getragen war, und Taglöhnerhäuschcn und
Bauernhöfe aufweist, so zeigt die neue Entwicklung gegen das Verkehrs- und
Industriezentrum den Typus der Arbeitersiedlung.

Auch die Schichtung der Bevölkerung hat in den letzten Jahrzehnten
einen großen Wechsel erfahren. Nur noch 30°/» der Erwerbenden geben sich

der Landwirtschaft als Hauptberuf hin, 14 °/o sind in der Industrie tätig
sZahlen für 1329). Im Weichbild des Dorfes befindet sich eine Steingntfabrik
und eine Seidcnzwirnerei, die über 190 Arbeiter beschäftigen, die andern arbeiten
in der Saline oder gehen täglich in die industrielle Nachbarstadt Rheinfelden.
Die relativen Zahlen bieten aber insofern ein unklares Bild, als seit dem Ende
des letzten Jahrhunderts eine starke Bcvölkerungszunahme stattgefunden hat
j1837 1373 Einwohner, 1883 2913 Einwohner, 1329 2649 Einwohner), welche

nur mit Hilfe der Industrie und des Verkehrs hier bestehen kann, da die

Ernährungsmöglichkeiten der Landwirtschaft beschränkte sind.

Möhlin wurde schon früh vom Verkehr berührt, welcher, der Rheinlinie
folgend, über den niederen Bözberg das schweizerische Mittelland und die

Alpenpässe zu gewinnen suchte. Die Spuren der Römerstraße finden sich

im südlichen Teil der Gemarkung. Dieser Weg war geschützt durch die Reihe
der Rheinkastelle, welche hier an dem unübersichtlichen Flußbogen hart
aufeinander solgcn. Ein alter Weg ist auch der Salzwcg, welcher zur
Wallbacher Furt und Schifflände führt. Die mittelalterliche Bözbergstraße berührte
den obern Dorfteil und rief hier schon früh Gasthäusern, die sich dort scharen,
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txio bte ©trnfje tri ftcilcttt 916« itnb 9lttflieg bn§ Sal ii6crfc£)rcitet. ©te gaben
geute ben ©gnraïter ber ©trafjenroirtögäufer öerlorett, bte itt igren geräumigen
©taïïiutgctt ^aglreicgcn Ererben Unterfunft gemährten, unb ftnb ©oolönber
gctuorbcn, toelcge bet etitfacgcn SBergältnijjen itt (ätiblicger (Segettb einige 5ßot>

teile gegenüber bem ©rojjbctricb im ûejtacfibarteit SRgetnfelben befigen.
©o gefcgiegt bie nettcrltrgc ©utmtcïluug bicje?, fritger nui ibcaler lattb»

mirßrgaftlirgcr ©rttttblnge ftegenben ©rofîborfcë lâttgê ben Srnftlinien, melcgc

bon ben tiagcn ^nbiiftriejentren ausgeben, itttb eittfprergeitb biefer 9ln5iegitng§»
linien roücgft bie ©icbtnng gegen betx Slagttgof uttb längs! ber ©trafxc.

SBie fattit nun biefer Stoff bem Kinbe geboten merben, baff

fid) in it)m bie Stiebe gur §eiinat eutioidett? 3)a gilt es bor aßent:

fpirtauS attS ber ©cfpdftubc, t)inein in bie Statur. ®nmit bem

Setjrftoff mirïtid) baS Unmittelbare anhafte, bebiene man fid) ber

ïjciiuattidjeu SJtuubart. Stuf Gcjfurfioneit bietet fid) in ©teinbrüdjen
vtitb Kiesgruben (Sinbticf in ben Stufbau beS SiobettS, unb gugteid)

gemiuut mau bie Kenntnis ber tfeimifdjen S3au ft o ffe. ®ie gorm
ber Sanbfdjaft, metd)e mau abfd)reitet, l)ier §iigct, ïerraffen, ïat=
ftüde, S3ergt)äuge, mirb im ©anbtaften uub Ûîetief nadfgebitbet.

Sit einer ©figge merben bie StnfangSbegriffe ber Karte gemonnen.
Stu Duetten unb S3äd)en fet)en mir bie Strbeit ber Stbtragung unb

Stuffd)iittuug. 3)aS Sßaffer geigt feine S3ebeutuitg für bie SBirtfdjaft,
inbent fid) au baSfetbe baS Sorf fd)tief)t. Stuf ber getbftur uub im
Söatb »erfolgt mau beit jatfreSgeitlicßen 3Sed)fet ber Sßirtfdjaft, bie

93epffangitng unb ©rnte. ®ie ißrobutte merben oerfotgt bis gum
ißtap beS S3erbraud)S. 2)ie getbeiuteituug gibt uuS SlntitüpfungS»
punïte, bie .guftänbe ber früheren ï)orfgettoffenfd)aft, bie gang auf
tanbmirtfd)afttid)er S3afiS ftanb, gu befpreepen, mo alle (Semeinbe-

mitgtieber fid) für einoitber üerantmorttict) fiitjtten. §eute ift aßeS

tieräubert. Stehen bie bobenftänbigen (Semerbe, metdje gum 33attern=

betrieb nötig fiub, mie SJiüpten, ©ägeit, Dien, SBebfeßer, ift bie

neugcittid)e Subuftrie getreten. SBaS brad)te fie I;icf»cr, marum
gerabe biefe beftimmten gabrifationSgmeige? SJtatt fudie bann

ferner baS S3itb ber ©iebtung gu öerftet)eu, iubeut man fie üon
einem StuSficßtSpuntt iiberbtidt unb burdjmaubcrt. Sßic fiub bie

Käufer gruppiert? Snmiefern mirfeit S3obeitformen, SSafferüerßätt*

niffe, S3erïetjrStinien auf ben (Srunbrifj beS Dorfes? Steint ©in=

ge^eu auf beit §auSbatt geigt fid) bas innige 33erroad)fenfeiti beS

S3aucrnI)aufeS mit ber SBirtfcßaft, feine ^medmäfngfleit, bie bei aßer

(Sinfadfßeit biet fd)öuer mirtt atS fatfd)er ißrunt tpier merben

fragen beS .fpeinmtfdfttßeS berührt.
©o mirb baS Kiub in dielen Siegelungen, bie fid) febeSmat

ein neues, menu and) befdjränfteS $iel feßett, mit bent Dorf be-

— 94 —

wo die Stroße in steilem Ab- und Anstieg dns Tal überschreitet, Sie haben
heute den Charakter der Straßenmirtshäuscr verloren, die in ihren geräumigen
Stallnngen zahlreichen Pferden Unterkunft gewährten, und sind Soolbäder
geworden, welche bei einfachen Verhältnissen in ländlicher Gegend einige Vorteile

gegenüber dem Großbetrieb im benachbarten Rheinfelden besitzen.

So geschieht die neuerliche Entwicklung dieses, früher auf idealer
landwirtschaftlicher Grundlage stehenden Grvßdorscs längs den Kraftlinien, welche

von den nahen Industriezentren ausgehen, und entsprechend dieser Anziehnngs-
linicn wächst die Siedlung gegen den Bahnhof und längs der Straße,

Wie kamt nun dieser Stuff dein Kinde geboten werden, daß

sich in ihm die Liebe zur Heimat entwickelt? Da gilt es vor allem:
Hinaus aus der Schnlstube, hinein in die Statur, Damit dem

Lehrstoff wirklich das Unmittelbare anhafte, bediene man sich der

heimatlichen Mundart. Auf Exkursionen bietet sich in Steinbrüchen
und Kiesgruben Einblick in den Aufbau des Bodens, und zugleich

gewinnt Ulan die Kenntnis der heimischen Baustoffe. Die Form
der Landschaft, welche man abschreitet, hier Hügel, Terrassen,
Talstücke, Berghänge, wird im Sandkasten und Relief nachgebildet.

In einer Skizze werden die Anfangsbegriffe der Karte gewonnen.
An Quellen und Bächen seheil wir die Arbeit der Abtragung und

Aufschüttung. Das Wasser zeigt seine Bedeutung für die Wirtschaft,
indem sich an dasselbe das Dorf schließt. Auf der Feldflur und im
Wald verfolgt man den jahreszeitlichen Wechsel der Wirtschaft, die

Bepflanznng und Ernte. Die Produkte werden verfolgt bis zum
Platz des Verbrauchs. Die Feldeinteilnng gibt uns Anknüpfungspunkte,

die Zustände der früheren Dorfgenvssenschaft, die ganz auf
landwirtschaftlicher Basis stand, zu besprechen, wo alle Gemeinde-

Mitglieder sich für einander verantwortlich fühlten. Heute ist alles
verändert. Neben die bodenständigeil Gewerbe, welche zum Bauern-
betrieb nötig sind, wie Mühlen, Sägen, Ölen, Webkeller, ist die

neuzeitliche Industrie getreten. Was brachte sie hieher, warum
gerade diese bestimmten Fabrikativnsziveige? Man suche dann

ferner das Bild der Siedlung zu verstehen, indem man sie von
einem Aussichtspunkt überblickt und durchwandert. Wie sind die

Häuser gruppiert? Inwiefern wirken Bodenformen, Wasserverhältnisse,

Verkehrslinien auf den Grundriß des Dorfes? Beim
Eingehen auf den Hansbau zeigt sich das innige Verwachsensein des

Bauernhanscs mit der Wirtschaft, seine Zweckmäßigkeit, die bei aller
Einfachheit viel schöner wirkt als falscher Prunk. Hier werden

Fragen des Heimatschutzes berührt.
So wird das Kind in vielen Begehungen, die sich jedesmal

ein neues, wenn auch beschränktes Ziel setzen, mit dein Dorf be-
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fannt. ©8 fieïft, mie fid) biefeê in bie Sßaturfanbfdfaft einpaßt unb
mie e8 gmecfmäfjtg feinen ißlap erfüllt. @8 begreift bie Eigenart ber

tpeimat, bie e8 mit ©tfrfurcpt erfüllt, mie ein .ftunftmert, an bern

üiete (Generationen gearbeitet Ifaben. @8 mirb bie §eimat tieb

geminnen nnb ftotj auf fie feilt.

58 e n ü p t c Siteratur:
[fn einer größeren, nod) nicE)t bcröffentlichten Slrbeit öe§ 58erfaffcr§,

Welche at§ .ffabilitationgfchrift Bei ber lluiöerfität SBafel eingereicht tnurbe, ift
ba§ IBtaterial für bie ©emeinben be3 gangen Slargauer [fura gufammengeftellt
nnb berarBeitet warben. DBigcr Sirtitel [teilt einen umgearBeiteten SCctI biefe?
SSerfc? bar.

gür SOtüljlin würben folgenbe Quellen Betrügt :

©iegfriebfarte, 33Iatt 18 unb 29.

Statafterplan 1859. ©emeinbeardjib SJiühtiu.

©eoinctrifcfier iß l alt üBcr beit SJtüfjlin 83ann, bermeffen unb gegeicïfnet bon
©arnie 1778. SJtafjftaB ja. 1: 3000. ©emeinbcarrifjib SOtöhlin.

58urth«rt, ©. ®ie 9tömif(f|en Skfeftigungen am ÏRÇctn bon Stumpf 6i?

faiferaugft. ütngeiger für ©cl)W. Slltertumëtunbe. 1904. 252.

Sanbreü)t ber Saubfctiaft SJfühlinBach. 1594. Dlrgobia IV 1864. 202.

Sup, SCR a r c it g. ®a? borberöfterrcichifche gricttal. 93afcl 1801.

©al a the, gr. ®er gorft bon SOZüEjIin. 33om Sura gum ©bhwargwalb.
III. t. 113

©uter, § er mann. 58citrägc gur llrprobuttionëfunbe unb =fjoItti£ int 2lar«

gait. ®i[f. Söafel. 1911.

Ôa&reébericfyt 1925.

erftattet bout DBmanne an ber ^ahregberfantmlung
in Sffiinterthur 16./17. Dftober 1926.

3nt Stauten be? Sforftanbeë ber fchweigerifchen ©efctlfchnft für SMt?»
tuttbe h«ûe ich bie ©hre, 3hltcn ben _3ahrc§Bcricht pro 1925 borgulegcn.

SDt itglieberBeftanb.
@r hat üt bett legten Qeiten wieber ltut Wenige? gugettotumen,

fo bafj gtt hoffen ift, bafi ber burdf ben ffrieg unb feine g-olgett Bebingte 2ln?«

fall langfam Wieber erfept werbe. ®cr Skftanb Beträgt 567, Wa§ natürlich
nicht ba? iDtajimunt barftetlt, auf ba? wir follten rechnen tonnen.

g-iitaugeit.
2lu§ ber 3h"cn bitrrE) ben ©ecMuteifter borgulcgcnben 9technung werben

©ic erfeEjett, bafj wir ba§ QaE)r mit einem ißaffibfalbo bott gr. 3654. 43 an»

getreten haben. Gs? ift nn§ teiber nur gelungen, biefe? auf gr. 2516.83 gu

rebugierett, Wa§ int .ffinBlict auf bie IßuBlitatiouen, bie wir im laufcitben
gahrc gn unternehmen hohen, ttnb bie ttnfere fîaffe ftart itt Slnfpruch nehmen
Werben, recht Bebauerlich ift- 2öw hoffen immerhin, bah ber ftcigcnbc Gcrtrag

au§ bent 23erfauf unferer Schriften, bie im [fw ttitb Slnëlanbc immer mehr
Slnertenuung finben, ttn§ etwa? entlaftcn wirb.
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kannt. Es sieht, wie sich dieses in die Naturlandschaft einpaßt und
wie es zweckmäßig seinen Platz erfüllt. Es begreift die Eigenart der

Heimat, die es mit Ehrfurcht erfüllt, wie ein Kunstwerk, an dem

viele Generationen gearbeitet haben. Es wird die Heimat lieb

gewinnen und stolz auf sie sein.

Benutzte Literatur:
In einer größeren, noch nicht veröffentlichten Arbeit des Verfassers,
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und verarbeitet worden. Obiger Artikel stellt einen umgearbeiteten Teil dieses

Werkes dar.

Für Möhlin wurden folgende Quellen benützt:
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Burkhart, S. Die Römischen Befestigungen am Rhein von Mumps bis
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Lutz, Marcus. Das vorderüsterreichische Fricktal. Basel 1891.

Salathe, Fr. Der Forst von Möhlin. Von? Jura zum Schwarzwald.
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Suter, Hermann. Beitrüge zur Urproduktionskunde und -Politik im Aar¬

gau. Diss. Basel. 1911.

Jahresbericht 1925.

erstattet von? Obmaune an der Jahresversammlung
in Winterthur 16./17. Oktober 1926.

Im Namen des Vorstandes der schweizerischen Gesellschaft für Volkskunde

habe ich die Ehre, Ihnen den Jahresbericht pro 1925 vorzulegen.

Mitgliederbestand.
Er hat in den letzten Zeiten wieder um weniges zugenommen,

so daß zu hoffen ist, daß der durch den Krieg und seine Folgen bedingte Ausfall

langsam wieder ersetzt werde. Der Bestand beträgt 567, was natürlich
nicht das Maximum darstellt, auf das wir sollten rechnen können.

Finanzen.
Aus der Ihnen durch den Seckelineister vorzulegenden Rechnung werden

Sie ersehen, daß wir das Jahr mit einem Passivsaldo von Fr. 3654. 43

angetreten haben. Es ist uns leider nur gelungen, dieses auf Fr. 2516.83 zu
reduzieren, was in? Hinblick auf die Publikationen, die wir im laufenden
Jahre zu unternehmen habeil, und die unsere Kasse stark in Anspruch nehmen
werden, recht bedauerlich ist. Wir hoffen immerhin, daß der steigende Ertrag
aus dem Verkauf unserer Schrifteil, die im In- und Auslande immer mehr
Anerkennung finden, uns etwas entlasten wird.
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